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Die Studie analysiert Strategien der Selbstinszenierung in fr€uhen
Publikationen Alexander von Humboldts, die um 1800 in Form
von f€ur die Ver€offentlichung bestimmten Briefen zu Beginn seiner
Amerikareise erschienen sind. Humboldt platziert sie in einem
halben Dutzend deutscher und franz€osischer Wissenschafts- und
Publikumszeitschriften. Die Abreise, die Besteigung des Pico del
Teide und die Ankunft in den Tropen konnten in Europa weithin
und zeitnah rezipiert werden. Der Teide-Aufstieg, als vorl€aufiger
H€ohepunkt der Mikro-Reiseerz€ahlung, wird als Initiationsort von
Humboldts Wissenschaftsprogrammatik stilisiert. Lange vor
Abschluss der Reise und allen seinen Buchver€offentlichungen
etabliert Humboldt in diesen kleinen, aber wirkm€achtigen
Ver€offentlichungen erfolgreich das Selbstbild des innovativen,
wissenschaftlich-€asthetisch beschreibenden Reiseabenteurers.

Vergleichstext ist Saussures Darstellung seiner Montblanc-
Besteigung. Zus€atzlich werden die Briefver€offentlichungen durch
den Vergleich mit Humboldts sp€ateren Beschreibungen des
Teide-Aufstiegs in der Relation historique (1814–1831) und
im Kosmos (ab 1845) kontextualisiert, die deutlich entheroisiert‟
sind. Die zeitgen€ossisch erschienene Beschreibung seines viel
ber€uhmteren Aufstiegs auf den Chimborazo (1802) ist ebenso
geeignet, die rhetorische und €asthetische Gestaltung der fr€uhen
Teide-Briefe kontrastiv herauszustellen.1

Stichw€orter: Alexander von Humboldt, amerikanische Forschungsreise, Pico del
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Humboldts Prominenz und Ruf gr€unden sich bis heute auf seine

Amerikareise (1799–1804) und dabei ganz besonders auf seine

publikumswirksamen alpinistischen Pioniertaten. Humboldt bestieg die

andinen Vulkane Cotopaxi (bis 4.600m) und Pichincha (4.650m) sowie

den seinerzeit als h€ochster Berg der Welt geltenden Chimborazo (bis auf
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ca. 5.600m). In der Neuen Weltb€uhne wurde seine Reiset€atigkeit bereits

1803 folgendermaßen charakterisiert:

Man kann nicht ohne Erstaunen die Erz€ahlung von den M€uhseligkeiten lesen,
die Humboldt und sein Reisegef€ahrte Bonpland auf den Cordilleren
ausgestanden haben. Die f€urchterlichen Regeng€usse, das Auswerfen der
Vulkane, die Ueberschwemmungen, die Erdersch€utterungen, nichts konnte sie
jedoch aufhalten. Humboldt drang allenthalben vor; er sondirte den Crater
der Vulkane, maß die H€ohe der Berge, und analysiertte die von ihren Gipfeln
mitgebrachte Luft. Oft, wenn er sich auf diesen furchtbaren H€ohen befand,
wohin ihm die Eingebornen nicht zu folgen wagten, kam ihm das Blut aus
den Lippen, aus dem Zahnfleische und aus den Augen. Er bestieg nicht allein
die drey großen feuerspeienden Berge [. . .], sondern er erkletterte auch den
h€ochsten Berg der Erde. („Der Reisende Alexander von Humboldt“ 1803,
1004)2

Dieses Humboldt-Bild hat sich seither durch vielfache Rezeption

verfestigt, in der Literatur breite Aufnahme gefunden und wird u.a. von

Daniel Kehlmanns erfolgreicher Gelehrtensatire Die Vermessung der Welt

bedient. Wie konnte sich das Image des bergsteigenden, unerschrockenen

und leidensf€ahigen Pionier-Naturforschers bereits zu Beginn des

neunzehnten Jahrhunderts etablieren, obwohl sich Humboldt zum

Zeitpunkt des Weltb€uhne-Artikels (1803) noch auf Reisen befand, sein

Reisebericht, die Relation historique, erst ein Jahrzehnt sp€ater erscheinen

sollte und seine Tageb€ucher zeitlebens unver€offentlicht blieben?

Verantwortlich daf€ur war die Selbstinszenierung, die Humboldt mittels

brieflicher Kommunikation betrieb und mit der seine Abreise

aus Spanien, sein Teneriffa-Aufenthalt und die Ankunft in den Tropen

in einem halben Dutzend hochrelevanter Wissenschafts- und

Publikumszeitschriften prominent publiziert wurden – und das bereits

Ende 1799. Mit dieser Imagekampagne €anderte Humboldt gezielt sein

€offentliches Bild. Vor der Amerikareise war er bereits als vielseitiger

Wissenschaftler in Erscheinung getreten. 1790 ver€offentlichte er

mineralogische Forschungen (Ueber einige Basalte am Rhein), 1793 eine

botanische Arbeit €uber unterirdische Pflanzen (Florae fribergensis

specimen), 1797 folgte eine physiologische Schrift (Versuche €uber die

gereizte Muskel- und Nervenfaser) und 1799 zwei chemische Schriften

(Ueber die unterirdischen Gasarten und Versuche €uber die chemische

Zerlegung des Luftkreises). W€ahrend der Reise suchte Humboldt jedoch

eine breite €Offentlichkeit, indem er Briefe zum Teil direkt an Herausgeber
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wichtiger Zeitschriften richtete, aber auch an befreundete Wissenschaftler

und seinen Bruder, die sie umgehender Ver€offentlichung zuf€uhrten. Ulrike

Moheit erl€autert Humboldts Briefpraxis: Zum Beispiel habe er schon vor

der Abreise aus La Coru~na 43 Briefe verschickt, und allein f€ur Paris 50

Anschriften notiert. Sie nennt dies eine „breit angelegte[. . .] und auf

Verbreitung angelegte[. . .] Berichterstattung“ und weist darauf hin, dass

Briefe, die z.T. an Redaktionen gerichtet gewesen seien, „meist den

Charakter wissenschaftlicher Aufs€atze“ gehabt h€atten (Humboldt 1993,

9). Tats€achlich enthalten etliche Briefe mehr als das. N€amlich €asthetische

Inszenierungen der Reise und ihres Erz€ahlers: Als begabter preußischer

Oberbergrat und Wissenschaftler weithin gesch€atzt, inszenierte sich

Humboldt als furchtlosen, gipfelst€urmenden Reiseabenteurer, der zugleich

eine innovative Wissenschaftsprogrammatik verfolgte und sie in

enthusiastisch gef€uhlten Naturdarstellungen vermittelte. Dies gilt

insbesondere f€ur die Briefe, die die Zwischenstation Teneriffa und die

Besteigung des Pico del Teide beschreiben. Sie wurden bisher nicht als

eigenst€andige Ver€offentlichungen gelesen, zumeist direkt aus der

verdienstvollen Edition der Berlin-Brandenburgischen Akademie der

Wissenschaften von 1993 zitiert (Briefe aus Amerika 1799–1804) und somit

ihr (selbst-)inszenatorisches Potential, das mit ihrer Publizit€at einhergeht,

nicht erkannt. Der Brief ist Ende des achtzehnten, Anfang des

neunzehnten Jahrhunderts ein quasi €offentliches Medium (auf Seite 14

weist Moheit auf ca. 33 zeitgen€ossisch ver€offentlichte Reisebriefe3 in 19

Zeitschriften hin). So waren Humboldts spektakul€are Selbstinszenierung

und sein innovatives Wissenschaftsprogramm schon um 1800 (vor dem

Großteil der Reise) in etlichen prominenten Zeitschriften in Deutschland

und Frankreich zu lesen, u.a. in den Jahrb€uchern der Berg- und

H€uttenkunde, den Allgemeinen Geographischen Ephemeriden, den Annalen

der Physik, in der Allgemeinen Literatur-Zeitung, der Neuen Berlinischen

Monatsschrift und im Journal de physique. Diese Publikationen sind f€ur

das €offentliche Bild Humboldts als alpinistischer Grenzg€anger und

Wissenschaftsinnovator einschl€agiger und wirkm€achtiger als das, was

Humboldt Jahre sp€ater nachliefert. Es l€asst sich sogar zeigen, dass

Humboldt sp€atere Fassungen seines Teide-Aufstiegs deutlich entheroisiert.

So wie Francesco Petrarca den Aufstieg auf den Mont Ventoux 1336

mit einem humanistischen Programm verband und (ebenfalls in einem
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Brief) als kulturhistorischen Schl€usselmoment inszenierte,4 formulierte

Humboldt schon in diesen ersten Ver€offentlichungen, die w€ahrend seiner

Reise erschienen, sein Wissenschaftsprogramm zuerst explizit und

berichtet dann von seiner Umsetzung – bei der Besteigung des Pico del

Teide, Humboldts erstem Vulkan. Diese erste alpinistische Leistung der

Reise wird als spektakul€are (Auto-)Initiation des reisenden

Wissenschaftlers und als symbolische Inauguration der Humboldtian

science lesbar. Diese herausragende Stellung des Pico del Teide im Werk

Humboldts beschreiben bereits Ette und Lubrich:

Der h€ochste Berg der Kanaren war f€ur Humboldt nicht nur wegen der
erfolgreichen Bergbesteigung und der erstmals deutlich nachgewiesenen
pflanzengeographischen Zonierung, sondern vor allem wegen der sich hier
vollziehenden Durchdringung von naturwissenschaftlicher Analyse und
Hypothesenbildung einerseits und €asthetischer und €asthetisierender
Landschaftsbeschreibung andererseits ein wahrhaft erhabener Punkt der
Humboltschen Reise. So sind im Teide immer schon die sp€ateren
Beschreibungen des Chimborazo, Cotopaxi oder Rucupichincha [. . .]
allgegenw€artig. (Humboldt 2004a, 415–416)

Dieser Aufsatz analysiert mehrere dieser fr€uhen Publikationen

Humboldts (in Form von f€ur die Ver€offentlichung bestimmten

Reisebriefen), die ganz am Beginn seiner Reise (Abreise aus Spanien –
Pico del Teide-Aufstieg – Ankunft in Cuman�a, im heutigen Venezuela)

in diversen Zeitschriften und €Ubersetzungen (1799–1802) erschienen

sind, als Medienereignis und Selbstinszenierung. Als paradigmatische

Vergleichstexte und -folien dienen einerseits als motivisches Vorbild f€ur

Humboldts Aufstieg auf den Pic Horace-B�en�edict de Saussures

Darstellung seiner Besteigung des Montblanc (1788) und andererseits als

Kontrast Humboldts deutlich sp€atere Beschreibungen des Teide-

Aufstiegs in der Relation historique (1814–1831) und im Kosmos (1845–
1862). Eine ebenfalls zeitgen€ossisch zur Reise erschienene Darstellung

seines viel ber€uhmteren Aufstiegs auf den Chimborazo (1802) ist

besonders geeignet, die rhetorische und €asthetische Gestaltung der

fr€uhen Publikationen kontrastiv herauszustellen. Der Aufsatz beschr€ankt

sich darauf, Publikationen zu Lebzeiten Humboldts (1799–1802, 1814

und 1845) miteinander zu vergleichen und l€asst die erst ab 2000 edierten

Reisetageb€ucher außen vor, da sie f€ur Humboldts €offentliche

Selbstinszenierung nicht relevant sind.
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I. Abreise aus La Coru~na in den Jahrb€uchern der Berg- und

H€uttenkunde (1799)

Das genauestens und jahrelang geplante wissenschaftliche Programm der

Reise erg€anzte Humboldt von Anfang an mit einer umf€anglichen

Publikation in Europa zur vorl€aufigen Reiseroute und den bisherigen

Ergebnissen. In einem Brief vom 5. Juni 1799 an den ihm pers€onlich

bekannten Karl von Moll, Herausgeber der renommierten Jahrb€ucher der

Berg- und H€uttenkunde (Salzburg), k€undigte Humboldt sein noch als

Orientreise projektiertes Vorhaben an.5 Die Ver€offentlichung im gleichem

Jahr in der sich vornehmlich montanwissenschaftlichen, geognostischen

und mineralogischen Themen widmenden Zeitschrift sicherte Humboldt

eine große Verbreitung seines Unternehmens in Wissenschaftskreisen, in

denen er sich mit seiner Blitzkarriere als preußischer Oberbergrat bereits

einen Namen gemacht hatte.6 Er wird trotzdem eingef€uhrt: „Er war von

den hiesigen Chemikern, und unendlich gesch€atzt.“ Im Vergleich zur

heute bekannten multidisziplin€aren Forscherpers€onlichkeit war es auch

damals schon eine auff€allige Verengung, Humboldt allein als Chemiker

zu bezeichnen. Umso deutlicher empfiehlt sich Humboldt in diesen

fr€uhen Ver€offentlichungen als multidisziplin€arer und rhetorisch brillanter

Hochleistungsreisender. Bereits einleitend ruft er die entscheidende

Schwelle seiner Bewegung (in die Neue Welt) auf, das Ende von Europa:

Von Marseille aus nahm ich Abschied [. . .], weil ich nach Alger abzugehen
[. . .] und [. . .] den Landweg nach Cairo einzuschlagen gedachte. Dasselbe
ung€unstige Schiksal, welches meine Reise um die Welt mit Cap. Baudin
vereitelte, verfolgte mich auch dort. [. . .] [M]einem Plane, eine grosse,
naturhistorische Reise zu unternehmen, getreu, lief ich bis an’s Ende von
Europa. (Humboldt 1799a, 399)

Die Neuigkeit, dass er als erster Reisender €uberhaupt ungehindert alle

spanischen Kolonien besuchen k€onne, ist n€achstes Thema. Diese

Sensation findet sich erst im letzten Satz, was sie umso €uberraschender

erscheinen l€asst:

Ich rechnete damals, als ich nach Spanien kam, nur auf eine sichere
Ueberkunft nach Marocco. Aber die liberale Art, mit der mich der neue, und
junge Staatsminister D. Mariano de Urquijo aufnahm, die ausgezeichnete
Gnade, mit der mir der K€onig und die K€onigin pers€onlich begegneten, ließ
mich bald mehr hoffen. Der S€achsische Gesandte, Baron v. Forell, ein
vortreflicher Mineraloge, und Besizer eines sehr interessanten geognostischen
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Cabinets, verschaffte mir die Erlaubniß, mit allen meinen Instrumenten die
spanischen Colonien zu besuchen. (S. 399)

Das Privileg, das Humboldt hier mitteilt, war – auch nach seiner eigenen

Einsch€atzung – noch nie einem Ausl€ander zuteilgeworden: vollst€andige

Handlungs- und Reisefreiheit und die Kooperation der Gouverneure

und Beamten im bisher unzug€anglichen spanischen Kolonialreich in S€ud-

und Mittelamerika. Die Abreise selber wird als besonders dringlich

inszeniert, der Wind dreht, und schon ist Humboldt zum Reisenden

geworden, der sich den Elementen ausgesetzt sieht:

Ich trete demnach mit den herrlichsten Empfehlungen, und unter tausend
g€unstigen Vorbedeutungen meine grosse Reise an. In wenigen Stunden (das ist
p€unctlichst wahr – ich wollte Ihnen noch einen recht langen Brief schreiben;
aber der Wind hat sich pl€ozlich g€unstig ge€andert) segeln wir um das Cap
Finisterre. (S. 399–400)

Obwohl in Briefform kommuniziert, ist der Fortgang der „Handlung“

einer Reise-Erz€ahlung7 vergleichbar: Sofort muss er auf die jetzt schon

außergew€ohnliche Reise aufbrechen. F€ur l€angere Briefe sei keine Zeit.

Allerdings setzte Humboldt vor der Abreise 43 Briefe ab (Humboldt

1993, 9). Die tats€achliche Zahl d€urfte h€oher liegen, was eine

textstrategische Inszenierung nahelegt. Wie um zu verdeutlichen, welche

Relevanz die Reise f€ur Humboldt und die Wissenschaft haben wird, ruft

er dann das Cap Finisterre, das mythische Ende der Alten Welt, auf, an

dem er wie einst Columbus vorbeischiffen wird. Schon der Aufbruch ist

also eine Inszenierung, die von Rasanz, unerwarteten Wendungen und

programmatischer Gr€oße lebt. Denn trotz des guten Windes findet sich

Gelegenheit, am Schluss dieses Briefs ein innovatives wissenschaftliches

Programm zu formulieren und es seiner Reise und ihrer €offentlichen

Wahrnehmung bereits 1799 zu Grunde zu legen. Hier formuliert

Humboldt das in der Wissenschaftsgeschichte ber€uhmt gewordene

Paradigma der Humboldtian science in einem seitdem vielzitierten Passus:

Ich werde Pflanzen und Foßilien sammeln, mit einem vortreflichen Sextanten
von Ramsden, einem Quadrant von Bird, und einem Chronometer von Louis
Berthoud werde ich n€uzliche astronomische Beobachtungen machen k€onnen;
ich werde die Luft chemisch zerlegen. – dieß alles ist aber nicht Hauptzwek
meiner Reise. Auf das Zusammenwirken der Kr€afte, den Einfluß der
unbelebten Sch€opfung auf die belebte Thiere- und Pflanzenwelt; auf diese
Harmonie sollen st€ats meine Augen gerichtet seyn. Der arbeitsame Mensch
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muß das Gute und Grosse wollen. Ob er es erreiche, h€angt von dem
unbezwungenen Schiksale ab. (Humboldt 1799a, S. 400)

Das neue Wissenschaftsparadigma zeigt sich in der expliziten

Multidisziplinarit€at und Globalit€at von Humboldts Interessen: Er benennt

botanische, geologische, geographische, meteorologische, chemische

Vorhaben, die er – immer mit dem modernsten Instrumentarium – in

Hinblick auf ihre weltweite interconnectedness erforschen wird.8 F€ur

wissenschaftliche Expeditionen des neunzehnten Jahrhunderts wurde ein

neuer Maßstab gesetzt, und f€ur die Vermittlung der Erkenntnisse wurden

neue €asthetische und literarische M€oglichkeiten geschaffen.9 Was als

Mitteilung €uber die Reiseroute einleitet, k€undigt eine nie dagewesene

wissenschaftliche Reise durch die gr€oßtenteils unbekannten spanischen

Kolonien an – in einer rhetorischen Inszenierung, die bereits 1799 das

sensationell Neue anHumboldts Vorhaben deutlich und €offentlich macht.10

II. Inauguration der Humboldtian science und Initiation ihres Forschers

in der Allgemeinen Literatur-Zeitung (1799), dem Journal de physique

(1799) und den Annalen der Physik (1800)

Erste Station auf dem Weg in die Neue Welt war Teneriffa. Wichtigstes

Unterfangen war die Besteigung des Pico del Teide. Humboldt berichtet

dar€uber in mehreren Briefen, die prominent ver€offentlicht wurden. Je nach

Korrespondenzpartner und nach Zielgruppe der Zeitschriften ist das

rhetorische Register n€uchtern und knapp, oder €uberschw€anglich,

dramatisch und €asthetisierend. Nicht umsonst verbindet Humboldt

mit diesem kanarischen Vulkan die Initiation seines Wissenschafts-

programms. Der Pico del Teide – vom Meer aus weithin sichtbar – galt

noch Mitte des siebzehnten Jahrhunderts als h€ochster Berg der Welt – z.B.

in der Geographia Generalis von Bernhard Varenius (1650) – und ist durch

zahlreiche europ€aische Seeleute ber€uhmt geworden. F€ur Humboldt sind

die Kanaren die letzte Station, die letzte Schwelle vor der Neuen Welt und

gleichzeitig bereits nicht mehr der alte Kontinent – sondern afrikanischer

Boden. Die erste Mitteilung von Humboldts Ankunft auf Teneriffa

erreichte die interessierte €Offentlichkeit bereits Ende 1799 in der

auflagenstarken Allgemeinen Literatur-Zeitung. In der Rubrik „Gelehrte

Reisen“ teilt der Herausgeber Christian Friedrich G€odeking Ausz€uge aus
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einem deutschen und einem franz€osischen Brief Humboldts an ihn selbst

mit. Im ersten Brief aus Coru~na vom 3. Juni weist Humboldt – lakonisch,

aber nachdr€ucklich – auf seine ge€anderten Pl€ane und vor allem auf das

Privileg des spanischen K€onigs hin:

[N]ach zweimonatl. vergeblichen Harren in der Provence und nach Ausbruch
des Krieges zwischen Frankreich und Algir begab ich mich nach Spanien.
Hier wurde ich dem K€onige empfohlen, und erhielt von diesem, was noch nie
ein Fremder erhalten, Empfehlungen an alle Vicek€onige und die Erlaubniß,
mit allen meinen Instrumenten in die spanischen Besitzungen einzudringen.
(Humboldt 1799d, Sp. 1323)

Der zweite Brief, schon von Teneriffa (24. Juni 1799), beschreibt auf

Franz€osisch die Besteigung des Pico. Neben gemessenen Temperaturen

und Bestimmungen gesammelter Gesteine teilt Humboldt die M€uhen des

Aufstiegs auf die betr€achtliche H€ohe als eher nebens€achlich mit – das

gr€oßere Problem sei die Ersch€opfung, Gefahr gebe es weniger: „J’ai

examin�e avec beaucoup de soin le Pic; j’ai �et�e presque dans le Cratere a

11500 Pieds d’Elevation. Il y a plus de fatigue que de danger“ (Sp. 1324).

Angesichts dieser n€uchternen Schilderung €uberrascht, was fast zeitgleich

von Humboldt in wichtigen wissenschaftlichen Zeitschriften erschien: In

einem Schreiben an seinen befreundeten Kollegen Jean-Claude de

Lam�etherie, Herausgeber des Journal de physique, vom 18. Juli 1799 aus

Cuman�a, klingt die Beschreibung der Besteigung ungleich dramatischer.

Ins Deutsche €ubersetzt, erscheint es 1800 in einer der wichtigsten

deutschsprachigen Fachzeitschriften der Epoche, den Annalen der Physik:11

Wir schliefen im Mondscheine 1200 Toisen €uber dem Meere, brachen dann
um 2 Uhr Nachts auf, und gelangten, ungeachtet des heftigen Windes, der
durchdringenden K€alte und der Hitze des Bodens, welche die Sohlen unsrer
Stiefeln verbrannte, um 8 Uhr auf den Gipfel.

Ich sage Ihnen nichts von der majest€atischen Aussicht auf die vulkanischen
Inseln Lancerotta, Canaria, Gomera, die man zu seinen F€ußen sieht, und von
der 7 deutsche Quadrat-Meilen großen W€uste, die ganz mit Bimsstein und
Laven bedeckt, ohne Insekt und ohne Vogel, bloß von der Viola decumbens
bewohnt ist, und uns von den €uppigen Lorbeerw€aldern, den Heidefl€achen, und
den mit Palmen, Bausan- und Drachenb€aumen gezierten Weing€arten trennte,
deren Fuß das Meer besp€ult. Wir sind selbst in den Krater hinabgestiegen, der
nur 40 bis 60 Fuß tief ist. (Humboldt 1800a, 445–446)
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Im franz€osischen Original scheint der zu €uberwindende Widerstand

durch die Anapher „malgr�e“ noch gr€oßer:

Nous dormı̂mes au clair de lune �a 1200 toises de hauteur ; la nuit �a 2 heures,
nous nous mı̂mes en marche vers la cime, o�u malgr�e le vent violent, la chaleur
du sol qui brûloit (consumoit) nos bottes, et malgr�e le froid perc�ant, nous
arrivâmes �a 8 heures. Je ne vous dirai rien de ce spectacle majestueux, des ı̂les
volcaniques de Lancerotte, Canarie, Gomere, que l’on voit �a ces pieds ; de ce
d�esert de 20 lieues quarr�ees couvert de pierres ponces et de laves, sans
insectes, sans oiseaux (habit�e seulement par la viola decumbens) ; d�esert qui
nous s�epare de ces bois touffus de lauriers et de bruy�eres, de ces vignobles
orn�es de palmiers, de bananiers et d’arbres de dragon, dont les racines sont
baign�ees par les flots. (Humboldt 1799c, 433–434)

Dem franz€osischen und deutschen Wissenschaftspublikum12 teilt

Humboldt inmitten dieses langen wissenschaftlichen Artikels, der

ansonsten Instrumente beschreibt und Messergebnisse versammelt, die

Beschreibung des gef€ahrlichen Aufstiegs durch K€alte, Hitze und heftigen

Wind mit. Eine pittoreske Landschaftsbeschreibung wird mit einer

Pr€aterition („Ich sage Ihnen nichts[. . .]“) angeschlossen. Der Hinweis auf

das authentische Erleben, „selbst“ im Krater gewesen zu sein, fehlt nicht.

Die wissenschaftliche Mitteilung wird so (unvermittelt) durch eine

€asthetisierte Aufstiegserz€ahlung eingeleitet, die die gef€ahrlicheren und

spektakul€areren andinen Abenteuer bereits 1799/1800 unwillk€urlich f€ur

das europ€aische Publikum pr€afiguriert.

III. Vorbild: Horace-B�en�edict de Saussure auf dem Montblanc (1788)

Um Humboldts Aufstiegsbeschreibung einzuordnen, bietet sich ein

Vergleich mit der Schilderung der damals ber€uhmten Besteigung des

Montblanc durch Horace-B�en�edict de Saussure, dem Begr€under des

Alpinismus, an. Saussure erfand u.a. die von Humboldt auf seiner Reise

benutzen Instrumente Elektrometer, Hygrometer und Cyanometer. Der

Aufstieg findet sich in den Voyages des Alpes (Saussure 1796, 141 ff.).

Vorab ist er als Separatum auf Deutsch erschienen als Kurzer Bericht

von einer Reise auf den Gipfel des Montblanc, im August 1787 (1788). Es

gibt wahrnehmungs€asthetische und metaphorologische €Ahnlichkeiten, die

nicht allein der Vergleichbarkeit der hochalpinen Gipfel geschuldet sind,

sondern der Rezeption Saussures durch Humboldt, der 1798 an
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Marc-Auguste Pictet schreibt, er habe Saussure k€urzlich Wort f€ur Wort

erneut gelesen: „Dites au v�en�erable Saussure que j’ai relu cet hiver mot

pour mot tous ses ouvrages et que je me suis marqu�e toutes les

exp�eriences qu’il d�esire qu’on fasse. J’aime �a marcher sur les traces d’un

grand homme“ (Humboldt 1973, 635). Humboldt folgt Saussures

Vorbild nicht nur wissenschaftlich, sondern wandelt auf dem Teide

wortw€ortlich auf seinen motivischen Spuren: M€uhsal, Gefahr, Verlassen

der Welt, wissenschaftlicher und €asthetischer Blick. Die Orientierung an

Saussures Montblanc-Besteigung ist Authentifizierungsstrategie f€ur sein

eigenes wissenschaftliches Programm und Einschreibung in eine

prominente Traditionslinie. Kein bedeutender Berg wird ohne M€uhsal,

Todesgefahr und den Topos des unsicheren Bodens bezwungen.

Saussures Aufstieg auf den Montblanc ist „m€uhsam und gef€ahrlich, [. . .]

oft kann man nicht anders auf Br€ukken von Schnee hin€uber, die

manchmal sehr d€unne sind und €uber Abgr€unde schweben. Einer von

meinen F€uhrern w€are bald darinnen umgekommen“ (Saussure 1788, 7).

Um den Montblanc gegen den Pico del Teide zur Geltung zu bringen,

stellt Saussure auf bereits betr€achtlicher H€ohe fest, er sei bereits „90

Klafter h€oher als der Gipfel des Berges auf Teneriffa“ (S. 9). Angesichts

der Lebensfeindlichkeit und Leere des Hochgebirges entsteht der

Eindruck, man habe die bewohnte Welt verlassen und befinde sich an

einem leblosen, erstarrten Ort: „Man sieht hier kein lebendiges Wesen,

keine Spur von Gew€achsen; hier ist die Wohnung des Erstarrens und der

Stille“ (S. 10–11). Am wichtigsten sind die verschiedenen Blicke, die der

Montblanc Saussure erlaubt. Einerseits wirft er einen wissenschaftlichen

Blick ins Tal, andererseits wird der Himmel zum Gegenstand

€asthetischer Betrachtung. Die Lichtf€ulle spielt auf die Metaphorik der

Aufkl€arung an. Aus dem Nachtlager (der Unvernunft) tritt Saussure in

die Lichtf€ulle vor das Zelt (in die Klarheit) und betrachtet den

beeindruckenden, strahlenden, wolkenlosen Nachthimmel, der ihn zu

blenden scheint:

Der Mond schien an einem Himmel, der schwarz wie Ebenholz war, im
gr€oßten Glanze; Jupiter stieg ebenfalls im strahlenden Lichte €uber den
h€ochsten Gipfel von Morgen des Montblanc herauf, und das Licht, das von
dem ganzen Schneedekken zur€ukgeworfen wurde, war so blendend, daß man
nur die Sterne der ersten und zweyten Gr€oße unterscheiden konnte. (S. 11)
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Dann geht der Blick ins Tal und auf die umliegenden Bergformationen:

Ich konnte also das große Schauspiel genießen, das ich vor Augen hatte. Ein
leichter Dunst, der in den niedern Gegenden der Luft schwebte, raubte mir
zwar den Anblik der niedrigsten und entferntesten Gegenst€ande, als die
Ebenen von Frankreich und der Lombardie; ich bedaure aber diesen Verlust
nicht sehr; was ich [. . .] mit der gr€oßten Klarheit sahe, war das Ganze aller
dieser hohen Gipfel, wovon ich den Bau schon lange zu kennen w€unschte. Ich
glaubte meinen Augen nicht, hielt es f€ur einen Traum, als ich die
majest€atischen Gipfel, die f€urchterlichen H€orner, den Midi, die Argentiere,
den Geant, zu deren Fuß der Zugang mir ehemals so m€uhsam und gef€ahrlich
gewesen war, izt unter meinen F€ußen sah. Ihre Lagen gegen einander, ihre
Verbindungen, ihr Bau, waren mir izt deutlich, und ein einziger Blik hebte die
Zweifel, welche Jahre von Arbeiten nicht hatten aufkl€aren k€onnen. (S. 14)

Trotz verschleierter Fernsicht ist die nur vom Gipfel zu vollziehende
€Ubersicht der eigentliche wissenschaftliche, d.h. topographische und

geologische Erkenntnisgewinn des Aufstiegs. „Mit gr€oßter Klarheit“

liegen Aufbau und Lagerung der Alpengipfel und ihre Verbindungen zu

F€ußen und lassen sich mit einem einzigen Blick erkennen und verstehen,

w€ahrend sie vorher – von unten – nur m€uhsam und in jahrelanger

Arbeit h€atten erschlossen werden k€onnen. Erst der Aufstieg bef€ahigt

Saussure €uberhaupt zu erkennen, was von unten nicht sichtbar ist. Er ist

zugleich Wissens- und Erkenntniskatalysator. Im Moment gr€oßter

wissenschaftlicher Klarheit und Erkenntnis bem€uht Saussure jedoch

einen Vergleich mit einem Traum: Angesichts der €asthetisch und

wissenschaftlich €uberw€altigenden Aussicht ist dies ein Unsagbarkeits-

und €Uberw€altigungstopos, der bei Humboldt erst zur Ankunft in den

Tropen einsetzen wird – noch nicht auf dem Gipfel.

IV. Humboldts Pico del Teide-Aufstieg und Ankunft in den Tropen in den

Jahrb€uchern der Berg- und H€uttenkunde (1800) und der Neuen

Berlinischen Monatsschrift (1801)

1800 erscheinen drei Schreiben Humboldts an seinen Bruder als

Publikation in den Jahrb€uchern der Berg- und H€uttenkunde und in der

aufkl€arerischen Neuen Berlinischen Monatsschrift.13 Sie sind der

H€ohepunkt der dramatischen Inszenierung von Humboldts Aufstieg auf

den Pico del Teide, seiner Ankunft in den Tropen und mithin seiner

Medienpr€asenz um 1800. Vergleicht man diese Briefe Humboldts mit
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Saussures Beschreibung, wird deutlich, inwiefern Humboldt Saussure

folgt und wie er die €asthetische Betrachtung im Sinne seines

Wissenschaftsprogramms erweitert. Bereits die Ankunft auf Teneriffa ist

eine affektive Ausnahmesituation, die ihren H€ohepunkt auf dem Gipfel

finden wird: „Unendlich gl€uklich bin ich auf africanischem Boden

angelangt, und hier von Cocuspalmen und Pisangb€uschen umgeben“

(Humboldt 1800b, 437). Der folgende Brief („Den 23. Jun. Abends“),

der in derselben Publikation erscheint,14 ist nach der Besteigung verfasst

und f€uhrt die affektive/emotionale €Uberw€altigung fort:

Gestern Nacht kam ich vom Pic zur€uk. Welcher Anblik! Welch ein Genuß!
Wir waren bis tief im Crater; vielleicht weiter, als irgend ein Naturforscher.
Gefahr ist wenig dabei; aber Fatigue von Hize und K€alte. Im Crater brannten
die Schwefeld€ampfe L€ocher in unsere Kleider, und die H€ande erstarrten bei 2°
R. Gott! Welche Empfindungen! Hinab von dieser H€ohe (11300 Fuß), die
dunkelblaue Himmelsdeke €uber sich, alte Lavenstr€ome zu den F€ussen; und
dieser Schauplaz der Verheerung (3 Quadrat-Meilen Bimstein) umkr€anzt von
Lorbeerw€aldern; unter diesen die Weing€arten, zwischen denen Pisangb€usche
sich bis ins Meer erstreken; die zierlichen D€orfer am Ufer des Meeres, und 7
Inseln, von denen die Palma und Gran-Canaria sehr hohe Volcane haben, wie
eine Landcarte unter uns. Der Crater, in dem wir waren, gibt nur Schwefel-
D€ampfe; die Erde ist 70° R. heiß; an den Seiten brechen die Laven aus. Auch
sind dort die kleinen Craters, die vor 2 Jahren die ganze Insel erleuchteten.
Zwei Monate lang h€orte man ein unterirdisches Canonenfeuer, und
H€ausergrosse Steine wurden 4000 Fuß in die Luft geschleudert. Ich habe hier
sehr wichtige mineralogische Beobachtungen gemacht. Dieser Pic ist ein
Basaltberg, auf dem Porphirschiefer und Obsidian-Porphir aufgesezt ist. In
ihm w€uthet Feuer und Wasser. Ueberall sah ich Wasserd€ampfe ausbrechen;
fast alle Laven sind geschmolzener Basalt; der Bimstein ist aus dem Obsidian-
Porphir entstanden; ich habe St€uke, die beides noch halb sind. (S. 439–440)

Anders als der Montblanc ist der Pico ein Vulkan: Trotz der Beteuerung,

es sei ungef€ahrlich, erstarren die H€ande vor K€alte und Hitze verbrennt die

Kleidung. Der Moment der wissenschaftlichen Erkenntnis, die der

Aufstieg erst erm€oglicht, muss in gef€ahrlicherer Umwelt erk€ampft werden,

als sie der hochalpine Montblanc schon darstellt. Der Montblanc ist

lediglich lebensfeindlich, der vulkanische Pico ein Ort der „Verheerung“.

Wissenschaftliche Messungen („70° R[�eaumur]“) und geologische

Bestimmungen, die auf den seinerzeit akuten Basaltstreit hindeuten

(Bimstein, Porphirschiefer), wechseln sich mit enthusiastischen

Interjektionen ab („Gott! Welche Empfindungen!“). Der Naturforscher ist

zugleich als messendes wie f€uhlendes Subjekt ausgewiesen. Humboldts
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Blick f€allt auf geologische Ph€anomene (vulkanische Felder), auf die

kanarischen Inseln in ihrer Gesamtheit und ebenso auf malerische

Ingredienzen (Lorbeerw€aldchen, Weing€arten). Als wollte Humboldt

Saussures geologisch-analytischen Blick noch steigern, findet er die Welt

unter sich „wie eine Landcarte“ – dem wissenschaftlichen Blick entbl€oßt und

wie ein offenes Buch vor sich. 1800 ist damit bereits die €Asthetik pr€afiguriert,

die Humboldt 1841 in Bezug auf den Kosmos formuliert: „Der eigentliche

Zweck ist das Schweben €uber den Dingen, die wir 1841 wissen“ (Humboldt

1860, 92). W€ahrend Saussure an vergleichbarer Stelle den Topos eines

Traumbilds bem€uht („Ich glaubte meinen Augen nicht, hielt es f€ur einen

Traum“), sind bei Humboldt Gipfelblick und -beschreibung eine €ubersteigert

erlebte Kombination aus wissenschaftlichen (geologischen, geognos-

tischen, mineralogischen, botanischen, vulkanologisch-historischen) sowie

€asthetischen, pittoresken und sogar genussvollen Elementen.15

Wie Saussure €ubernachtet Humboldt auf dem Gipfel und beschreibt

den Sternenhimmel. Bei Humboldt ist die aufkl€arerisch-€asthetische

Nachtszene Auftakt f€ur einen dramatischen Wetterumschwung:

Vor dem Crater [. . .] am Fuß eines Lavastroms brachten wir eine Nacht im
Freien zu. Um 2 Uhr Nachts sezten wir uns schon in Marsch [. . .]. Der
Himmel war vollkommen sternhell, und der Mond schien sanft; aber diese
sch€onen Zeiten sollten uns nicht bleiben. Der Sturm fieng heftig an, um die
Gipfel zu brausen; wir mußten uns fast an den Kranz des Craters
anklammern; donner€ahnlich tobte die Luft in den Kl€uften, und eine
Wolkenh€ulle schied uns von der belebten Welt. Wir klimmten den Kegel
hinab, einsam €uber den D€unsten, einsam, wie ein Schiff auf dem Meere.
Dieser schnelle Uebergang von der sch€onen heitern Mondhelle zu der
Finsterniß und die Oede des Nebels machten einen r€uhrenden Eindruk.
(Humboldt 1800b, 440)

Anders als bei Saussure, der den Gipfel als „Wohnung des Erstarrens

und der Stille“ erlebt, findet Humboldt sich gleichzeitig sturmumtost und

isoliert von der belebten Welt. Die von Saussure erlebte Isolation wird

bei Humboldt zus€atzlich bedrohlich: Der Abstand, der die Betrachtung

des Erhabenen erm€oglichen kann, ist aufgehoben. Humboldt erf€ahrt das

€asthetisch und wissenschaftlich Geschaute am eigenen Leib. Eine

Wolkenh€ulle steigert noch die Isolation und das Aus-der-Welt-Sein. In

einer eindringlichen Repetitio wiederholt Humboldt das Adjektiv

„einsam“ und bem€uht die nautische Daseinsmetapher des Schiffs im

(Wolken-)Meer, die hier weniger f€ur Orientierungslosigkeit, Irrfahrt oder
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Unberechenbarkeit steht, sondern f€ur eine ersch€utternde individuelle

Isolation, Einsamkeit und elementare Gefahr. Zugleich ist vor allem

Humboldt fernab jeder wissenschaftlichen Erkenntnis am Ende durch

die Naturbetrachtung „ger€uhrt“.

Die Abreise von Teneriffa wird zum hochemotionalen Abschied

stilisiert:

Fast mit Thr€anen reise ich ab; ich m€ochte mich hier ansiedeln, und kaum bin
ich weg vom europ€aischen Boden. K€onntest du diese Fluren sehen, diese
tausendj€ahrigen W€alder von Lorberb€aumen, diese Trauben, diese Rosen. Mit
Apricosen m€astet man hier Schweine. Alle Strassen wimmeln hier von
Camelen. (Humboldt 1800b, 440–441).

Humboldt bietet noch einmal die Symbole und Bilder des europ€aischen

S€udens (Lorbeerw€alder, Trauben, Rosen, Aprikosen) und seines

urspr€unglichen Reiseziels, des Orients (Kamele), auf, und verweist auf

den bedeutsamen Schwellencharakter der Kanaren f€ur seine Reise

(„afrikanischer Boden“, aber noch nicht Neue Welt). Wissenschaftliche

Analyse unterbleibt – einmal mehr inszeniert sich Humboldt als

€asthetisch f€uhlenden Reisenden, der so ger€uhrt ist, dass er bleiben will –
w€are er bloß kein Reisender. Das €Uberw€altigungspotential des Pico –
Humboldts erster Vulkan und die erste Gipfelbesteigung der Reise –
wird von dem Ziel der Reise noch €uberboten, den Tropen. Direkt von

der Ankunft in Cuman�a teilt er mit:

Welche B€aume! Cocuspalmen, 50–60 Fuß ho[c]h! Toniciana pulcherrima mit 1
Fuss hohem Strauß der prachtvollen ho[c]hrothen Bl€uthen! Pisang und eine
Schaar von B€aumen mit ungeheuren Bl€attern und handgrossen
wohlriechenden Bl€uthen, von denen wir nichts kennen! Denke nur, daß dies
Land so unbekannt ist, daß ein neues Genus welches Mutis (s. Cavanilles
icones, tom. 4) erst vor 2 Jahren publizirte, ein 60 Fuß hoher weitschattiger
Baum ist. Wir waren so gl€ucklich, diese prachtvolle Pflanze (sie hatte zolllange
Staubf€aden) gestern schon zu finden. Wie groß also die Zahl kleinerer
Pflanzen, die der Beobachtung noch entzogen sind? Und die V€ogel, die Fische,
selbst die Krebse (himmelblau, gelb)! welche Farbe! Wie die Narren laufen
wir zuweilen umher, und in den ersten 3 Tagen k€onnen wir nichts bestimmen,
da man immer einen Gegenstand wegwirft, um einen andern zu ergreifen.
Bonplant [sic] versichert, daß er noch rasend werde, wenn die Wunder nicht
bald aufh€orten. (S. 442–443)

In den Tropen angekommen ist die emotionale €Uberforderung so total,

dass sie sich in Exklamationen und Ellipsen €außert. Emotionale
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Eindr€ucke schieben sich vor die naturwissenschaftliche Feldforschung,

die als botanische Bestimmung mitsamt Literaturverweis in den

Hintergrund ger€at.16 Die Pflanzen treten in ihrem verst€arkten

€asthetischen Effekt auf („eine Schaar“ B€aume mit „ungeheuren Bl€attern

und handgrossen wohlriechenden Bl€uthen“); V€ogel, Fische, Krebse

werden nur noch farblich gekennzeichnet („[himmelblau, gelb]! welche

Farbe!“). Vor der Natur der Tropen werden die sorgsam vorbereiteten

und inszenierten Wissenschaftler zu „Narren“, die tagelang keine klaren

(wissenschaftlichen) Gedanken fassen k€onnen. Die Tropenwelt st€urmt

hier in einer Kombination von wissenschaftlichen und €asthetischen

Eindr€ucken optisch, olfaktorisch, botanisch und zoologisch auf Humboldt

ein. Fast erinnert diese wissenschaftlich-€asthetische Reiz€uberflutung an ein

tropisches Stendhal-Syndrom. Geraten bereits hier, nach der €Uberfahrt

und der Station auf Teneriffa, zur Ankunft in den Tropen, die sorgf€altig

installierte Wissenschaftsprogrammatik und ihr Protagonist ins Wanken?

Die €Uberforderung in Cuman�a l€asst sich einerseits als Pr€afiguration einer

nur postdisziplin€ar und fragmentarisch zu bew€altigenden Wissenschafts-

leistung lesen, und andererseits als Pr€afiguration der Poetik Humboldts

sp€aterer Werke, die radikal in Zweifel ziehen, €uberhaupt einen koh€arenten

Diskurs €uber die Neue Welt etablieren zu k€onnen.17

V. Kontrast: Der Pico del Teide-Aufstieg in der Relation historique

(1814–1831) und im Kosmos (ab 1845)

Zwei sp€atere Schilderungen des Aufstiegs auf den Pico del Teide

stellen den inszenierten Charakter der unmittelbaren Beschreibung

von 1799/1800 deutlich heraus. In der Relation historique, dem

publikumswirksamen Kernst€uck des Reisewerks, sind Fernblick,

Sternenklarheit und Einsamkeit, Abgekl€artheit und touristischem €Arger

gewichen. Die medienwirksame Inauguration der Humboldtian science

weicht dem Topos, zum Touristen avant la lettre geworden zu sein.

Erhabenheit des Gipfels und wahrnehmungs€asthetische €Uberw€altigung

weichen Anekdoten €uber unf€ahige Bergf€uhrer:

Il en est de l’excursion au Pic comme de celles qu’on fait commun�ement dans
la vall�ee de Chamouni et �a la cime de l’Etna, o�u l’on est forc�e de suivre ses
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guides partout on ne voit que ce qui d�ej�a a �et�e vu et d�ecrit par d’autres
voyageurs. (Humboldt 1814–1825, 116)

Wenn man den Pic besteigt, ist es gerade, wie wenn man das Tal von
Chamonix oder den €Atna besucht: man muss seinen F€uhrern nachgehen und
bekommt nur zu sehen, was schon andere Reisende gesehen und beschrieben
haben. (Humboldt 1991, 1.123)

Malheureusement la paresse et la mauvaise volont�e de nos guides
contribuoient beaucoup �a nous rendre cette mont�ee p�enible ; [. . .] Nos guides
canariens �etoient d’un flegme d�esesp�erant ; [. . .] ils jetoient �a la d�erob�ee les
�echantillons d’obsidienne et de pierre ponce que nous avions recueillis avec
soin, et nous d�ecouvr̂ımes qu’aucun deux n’�etoit encore all�e �a la cime du
volcan. (Humboldt 1814–1825, 128)

Leider trug die Faulheit und der €uble Wille unserer F€uhrer viel dazu bei, uns
das Aufsteigen sauer zu machen. [. . .] Unsere kanarischen F€uhrer waren tr€ag
zum Verzweifeln [. . .]; sie warfen hinter uns die Handst€ucke Obsidian und
Bimsstein, die wir sorgf€altig gesammelt hatten, weg, und es kam heraus, daß
noch keiner auf dem Gipfel des Vulkans gewesen war. (Humboldt 1991,
1.140–141)

[N]os guides, non contens de bôıre �a la d�erob�ee la petite provision de vin de
Malvoisie que nous devions �a la bont�e pr�evoyante de M. Cologan, avoient
aussi bris�e les vases qui renfermoient l’eau. Heureusement ils avoient laiss�e
intact le flacon dans lequel nous avions recueilli l’air du crat�ere. (Humboldt
1814–1825, 144)

[D]ie F€uhrer hatten nicht allein den kleinen Vorrat Malvasier, den wir der
freundlichen Vorsorge Colog�ans verdankten, heimlich ausgetrunken, sondern
sogar die Wassergef€aße zerbrochen. Zum Gl€uck war die Flasche mit
Kraterluft unversehrt geblieben. (Humboldt 1991, 1.156)

Die Anspielung auf das Tal von Chamonix, von dem aus Saussure

(ebenfalls nicht allein) auf den Montblanc gestiegen war, relativiert

Humboldts eigene alpinistische Leistung. In den fr€uhen Publikationen ist

von Bergf€uhrern keine Rede. Sch€onheit, Einsamkeit und dramatisch-

majest€atischer Natureindruck der fr€uhen Darstellung werden wieder

thematisiert, jedoch wird der Gipfel nicht enthusiastisch erlebt, sondern

distanziert beschrieben, seine €asthetischen („malerisch“) und wissen-

schaftlichen Qualit€aten („Solfatara“) eingeordnet:

Son �etat actuel est celui d’une sofatare ; il offre plutôt un objet de recherches
curieuses qu’un aspect imposant. La majest�e du site consiste dans son
�el�evation au-dessus du niveau de l’Oc�ean, dans la solitude profonde de ces
hautes r�egions, dans l’�etendue immense que l’œil embrasse du sommet de la
montagne. (Humboldt 1814–1825, 135)
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In seinem jetzigen Zustand ist er eigentlich eine Solfatara, er bietet ein weites
Feld f€ur interessante Beobachtungen, aber imposant ist sein Anblick nicht.
Großartig wird der Ort nur durch die H€ohe €uber dem Meeresspiegel, durch
die tiefe Einsamkeit dieser hohen Region, durch den riesigen Erdraum, den
das Auge auf der Spitze des Berges €uberblickt. (Humboldt 1991, 1.150)

Und:

Le voyage au sommet du volcan de T�en�eriffe n’est pas seulement int�eressant �a
cause du grand nombre de ph�enom�enes qui se pr�esentent �a nos recherches
scientifiques ; il l’est beaucoup plus encore par les beaut�es pittoresques qu’il
offre �a ceux qui sentent vivement la majest�e de la nature. (Humboldt 1814–
1825, 137)

Die Besteigung des Vulkans von Teneriffa ist nicht nur dadurch anziehend,
daß sie uns so reichen Stoff f€ur wissenschaftliche Forschung liefert; sie ist es
noch weit mehr dadurch, daß sie dem, der Sinn hat f€ur die Gr€oße der Natur,
eine F€ulle malerischer Reize bietet. (Humboldt 1991, 1.150)

Der Blick vom Pico ist malerisch und verwissenschaftlicht. Die

Anordnung der Vegetation nach den H€ohen- und Klimaschichten des

Berges beruht auf einer pflanzengeographischen Erkenntnis, die Humboldt

erst in Amerika hatte. In der Relation wird der Blick vom Teide retrospektiv

durch sp€atere wissenschaftliche Erkenntnisse ver€andert. Die emphatisch

erlebende Forscherpers€onlichkeit weicht einem distanzierten Erz€ahler:

Du haut de ces r�egions solitaires, nos regards plongeoient sur un monde
habit�e ; nous joûımes du contraste frappant qu’offrent les flancs d�echarn�es du
Pic, ses pentes rapides couvertes de scories, ses plateaux d�epourvus de
v�eg�etation, avec l’aspect riant des terrains cultiv�es : nous v̂ımes les plantes
divis�ees par zone, selon que la temp�erature de l’atmosph�ere diminue avec la
hauteur du site. (Humboldt 1814–1825, 138)

Aus diesen einsamen Regionen blickten wir nieder in eine bewohnte Welt; wir
erg€otzen uns am lebhaften Kontrast zwischen den d€urren Flanken des Pics,
seinen mit Schlacken bedeckten steilen Abh€angen, seinen pflanzenlosen
Plateaus, und dem lachenden Anblick des bebauten Landes; wir sahen wie
sich die Gew€achse nach der mit der H€ohe abnehmenden Temperatur in Zonen
verteilten. (Humboldt 1991, 1.152)

Die Wolken, die Humboldt in den Publikationen um 1800 noch wie ein

einsames Schiff auf dem Meer f€uhlen ließen, sind in dieser Schilderung

ebenfalls (grandios) vorhanden:

Une couche de nuages blancs et floconneux nous d�eroboit la vue de l’Oc�ean et
celle des basses r�egions de l’̂ıle. Cette couche ne paroissoit �elev�ee que de 800
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toises ; les nuages �etoient si uniform�ement r�epandus, et se soutenoient dans un
niveau si parfait, qu’ils offroient l’aspect d’une vaste plaine couverte de neiges.
La pyramide colossale du Pic, les cimes volcaniques de Lancerote, de
Fortaventure et de l’̂ıle de Palma s’�elevoient comme des �ecueils au milieu de
cette vaste mer de vapeurs. Leurs teintes noirâtres contrastoient avec la
blancheur des nu�ees. (Humboldt 1814–1825, 125)

Eine weiße flockige Wolkenschicht entzog das Meer und die niedrigen
Regionen der Insel unseren Blicken. Diese Schicht erschien nicht €uber 800
Toisen hoch; die Wolken waren so gleichm€aßig verbreitet und lagen so genau
in einer Fl€ache, daß sie sich ganz wie eine ungeheure schneebedeckte Ebene
darstellten. Die kolossale Pyramide des Pics, die vulkanischen Gipfel von
Lanzarote, Fuerteventura und Palma ragten wie Klippen aus dem weiten
Dunstmeer empor. Ihre dunkle F€arbung stach stark vom Weiß der Wolken
ab. (Humboldt 1991, 1.137)

Das ist eine Schwerpunktverschiebung: Das f€uhlende, €uber alle Maßen

affizierte Subjekt, das sich am Beginn seiner Reise einsam wie ein Schiff

auf dem Meer imaginierte, ist verschwunden. Der Pico und die anderen

Inseln sind selbst kolossal, pyramidal, gewaltig – ein €uberschw€anglich

f€uhlender Beobachter ist nicht mehr vonn€oten. Das l€asst sich

medienrhetorisch deuten: W€ahrend Humboldt – in den ersten

Publikationen von der Reise um seine €offentliche Person besorgt – sich

selbst als Reiseabenteurer zu etablieren sucht, f€allt der Fokus in der

Relation wesentlich st€arker auf die eigentlichen Gegenst€ande (dieses

Abschnitts der Reise): die kanarischen Inseln, ihre €uber den Wolken

sichtbaren Gipfel, und ihre €asthetische und wissenschaftliche Wirkung.

Der Sturm, die K€alte und Hitze, das Heroische, die den Reisenden

beeinflussenden und affizierenden Elemente sind aus der Beschreibung

verschwunden.

Etwas ist allerdings auch in die Beschreibung zur€uckgekehrt: Die

Reisef€uhrer tauchen zuerst hier auf, in der entheroisierten‟ Fassung des

Aufstiegs. Tats€achlich waren Humboldt und Bonpland nicht allein auf

dem Gipfel. Schaumann berichtet von einer ganzen Reisegruppe „von

lokalen F€uhrern und Beamten – unter ihnen der franz€osische Vize-Konsul,

der Sekret€ar des franz€osischen Konsulats und der englische G€artner von

Durasno“ (Schaumann 2012, 166). Offensichtlich schuf Humboldt f€ur die

Selbst-Stilisierung zur einsamen und heroischen Forscherpers€onlichkeit

1799/1800 eine ethnographische Leerstelle – die Tilgung des €ortlichen

Personals, €uber deren phlegmatische Unzuverl€assigkeit er sich nun

echauffiert.
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Auch der Geologe Leopold von Buch, mit dem Humboldt 1805 den

Vesuv bestieg, berichtet 1825 in seiner Physikalischen Beschreibung der

Canarischen Inseln von der touristischen Desillusionierung seines Pico

del Teide-Erlebnisses. Schon in der Vorrede sagt von Buch nichts

weniger als den modernen Tourismus voraus: „Es ist nicht

unwahrscheinlich, daß man vielleicht nach wenigen Jahren, die

canarischen Inseln eben so besuchen wird, wie jetzt die Alpen der

Schweiz oder den Golf von Neapel“ (von Buch 1825, ohne Seitenzahl).

Auf dem Gipfel trifft von Buch ironischerweise wie zur Best€atigung auf

eine britische Touristin:18

Im Anblick der unermeßlichen Aussicht verloren, die mehr reizt, als erfreut
und erhebt, weil die Einbildungskraft rund umher vom grenzen- und
gestaltlosen Horizont unbefriedigt zur€uckgeschreckt wird, hatten wir schon
einige Stunden auf dem Rande und im Innern des Kraters zugebracht, als
oben die Schottländerin Mistriß Hammond mit ihrer Gesellschaft erschien. (S.
9–10)

Zudem ist von Buch vom Ausblick entt€auscht und gereizt. M€oglich also,

dass Humboldt in der Relation seine Beschreibung anpasst: Der Gipfel,

dessen Ersteigung 1799 noch als €asthetisch-€uberw€altigende Initiation

durchgeht und zur Illustration seines Wissenschaftsprogramms

rhetorisch durchgestaltet wurde, ist 20 Jahre sp€ater ein touristischer‟

Allgemeinplatz geworden.

In seinem Sp€atwerk Kosmos kommt Humboldt im Kapitel „ €Uber die

Verschiedenartigkeit des Naturgenusses“ auf den Pico del Teide als

Beispiel f€ur eine „romantische Gegend“ zur€uck. Humboldt €uberl€asst sich

der „eigenen Erinnerung großer Naturscenen“ und illustriert, wie die

Phantasie erg€anzt, was von den Sinnen nicht erfasst werden k€onne und

wie mithin der Betrachter sich t€auscht, „von der Außenwelt zu

empfangen, was wir selbst in diese gelegt haben“:

[S]o gedenke ich [. . .] des Pics von Teneriffa, wenn horizontale
Wolkenschichten den Aschenkegel von der unteren Erdfl€ache trennen, und
pl€otzlich durch eine Oeffnung, die der aufsteigende Luftstrom bildet, der Blick
von dem Rande des Kraters sich auf die weinbekr€anzten H€ugel von Orotava
und die Hesperideng€arten der K€uste hinabsenkt. (Humboldt 2004b, 11)

Humboldt reflektiert seine eigenen Textinszenierungen, was sich mit der

Beschreibung von 1799 in Beziehung setzen l€asst. Er vergleicht seine
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textliche Vermittlung der Reise (und des Aufstiegs) mit dem Gewerbe

von Fremdenf€uhrern, die auf die nicht sichtbaren Qualit€aten der

Landschaft bauen m€ussen. Eine wichtige Rolle spielt wieder der

Fernblick, bzw. der Nebel, der z.B. bei Saussure (als Dunst) nur den

wissenschaftlichen Blick in die n€ahere Umgebung erm€oglichte und bei

Humboldt (1799/1800) zu spektakul€aren Metaphern Anlass gab. Hier

erkennt ihn Humboldt als Steigerung der €asthetischen Qualit€at der

Natur und er reflektiert so den Simulationseffekt seiner Rhetorik:

An ferne Wanderungen gew€ohnt, habe ich ohnedies vielleicht den
Mitreisenden den Weg gebahnter und anmuthiger geschildert, als man ihn
finden wird. Das ist die Sitte derer, die gern Andere auf den Gipfel der Berge
f€uhren. Sie r€uhmen die Aussicht, wenn auch ganze Theile der Gegend in
Nebel verh€ullt bleiben. Sie wissen, daß auch in dieser Verh€ullung ein
geheimnißvoller Zauber liegt, daß eine duftige Ferne den Eindruck des
Sinnlich-Unendlichen hervorruft: ein Bild, das [. . .] im Geist und in den
Gef€uhlen sich ernst und ahndungsvoll spiegelt. (Humboldt 2004b, 38)

VI. Kontrast: Der Chimborazo-Aufstieg in den Annales du Mus�eum

national d’histoire naturelle (1803) und den Vues des Cordill�eres (1810–
1813)

Dass den verschiedenen fr€uhen Schilderungen des Aufstiegs auf den Pico

del Teide f€ur Humboldts publizistische Inszenierung große Bedeutung

beizumessen ist, wird umso deutlicher, wenn man sie mit der ebenfalls

zeitnah erschienenen Beschreibung vom Chimborazo-Aufstieg (1802)

vergleicht, die bekanntermaßen erst 1837 in ausf€uhrlicher Darstellung

erschien. Vom Standpunkt der Rezeption der Reise ist die Chimborazo-

Besteigung fraglos ihr H€ohepunkt.19 W€ahrend der Reise wurde jedoch

nur eine kurze Passage aus einem Brief aus Lima (25. November 1802)

in einem Briefkonvolut 1803 u.a. in den Annales du Mus�eum national

d’histoire naturelle abgedruckt.20 Humboldt beschreibt auf ca. 16 Seiten

die Reiseroute, die bestiegenen und vermessenen Vulkane Pinchincha,

Cotopaxi und Antisana, berichtet €uber alt-amerikanische Sprachen und

Erdbeben, um schließlich knapp auf die Besteigung des (vermeintlich)

h€ochsten Bergs der Welt zu sprechen zu kommen. Im Gegensatz zur

emphatisch-enthusiastischen Beschreibung der Pico-Besteigung spielt

Humboldt einerseits die M€uhen herunter, andererseits konzentriert er

sich paradoxerweise auf erlebtes k€orperliches Leiden und schildert den
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Aufenthalt in der H€ohe unheroisch und unmalerisch als schreckliche,

existentielle Grenzerfahrung. Man sei bis auf 250 Toisen an den Gipfel

gekommen, fehlender Schnee habe den Aufstieg – bis zur un€uber-

windlichen Spalte – gar erleichtert:

Le 9 juin 1802, nous part̂ımes de Quito pour nous rendre dans la partie
m�eridionale de la province, o�u nous voulions examiner et mesurer le
Chimborac�o [. . .]. Nous avons r�eussi �a nous approcher jusqu’�a environ 250
toises pr�es de la cime de l’immense colosse du Chimborac�o. Une trâın�ee de
roches volcaniques, d�epourvue de neiges, nous facilita la mont�ee ; nous
montâmes jusqu’�a la hauteur de 3031 toises. [. . .N]ous aurions poursuivi [. . .]
notre chemin jusqu’�a la cime, si une crevasse trop profonde pour la franchir
ne nous en eût empêch�es: aussi f̂ımes-nous bien de descendre. (Humboldt
1803, 329–330)

Am 9. Juni 1802 brachen wir von Quito auf, um uns in den S€udteil der
Provinz zu begeben, wo wir den Chimborazo [. . .] untersuchen und vermessen
[. . .] wollten [. . .]. Uns gelang es, uns bis auf ungef€ahr 250 Toisen der Spitze
des ungeheuren Kolosses des Chimborazo zu n€ahern. Ein Grat vom Schnee
nicht bedeckter vulkanischer Gesteine erleichterten uns den Aufstieg; wir
stiegen bis zu einer H€ohe von 3031 Toisen auf [. . .]. [. . .] gleichwohl h€atten wir
unseren Weg bis auf die Spitze fortgesetzt, h€atte uns nicht eine Spalte daran
gehindert, die zu tief war, um sie €uberwinden zu k€onnen: Wir taten daher gut
daran, wieder abzusteigen. (Humboldt 2006, 109)

Humboldt berichtet von seinem entz€undeten Fuß – das k€orperliche

Leiden in der eisigen H€ohe ist im Gegensatz zum Pico ein echtes,

g€anzlich unheroisches Problem:

Peu garantis contre le froid perc�ant de ces r�egions �elev�ees, nous souffrions
horriblement, et moi, en mon particulier, j’eus le d�esagr�ement d’avoir un pied
ulc�er�e d’une chute que j’avois faite peu de jours auparavant ; ce qui
m’incommoda horriblement dans un chemin o�u �a chaque instant on heurtoit
contre une pierre aigu€e, et o�u il falloit calculer chaque pas. (Humboldt 1803, 330)

Wenig gesch€utzt vor der in diesen H€ohen schneidenden K€alte, litten wir
schrecklich, ujnd ich hatte meinerseits dazu die Unannehmlichkeit, von einem
Sturz wenige Tage zuvor einen wunden Fuß zu haben; und dies behinderte
mich schrecklich auf einem Weg, wo man jeden Augenblick gegen einen
spitzen Stein stieß und wo man jeden Schritt genau berechnen mußte.
(Humboldt 2006, 109)

Besonders die Beschreibung des Aufenthalts kontrastiert mit der vom Pico:

Le peu de s�ejour que nous f̂ımes �a l’�enorme hauteur [. . .], fut des plus tristes
et des plus lugubres ; nous �etions envelopp�es d’une brume qui ne nous laissoit
entrevoir de temps en temps que les ab̂ımes affreux qui nons entouroient.
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Aucun être anim�e, pas même le condor, qui sur l’Antisana planoit
continuellement sur nos têtes, ne vivifioit les airs. De petites mousses �etoient
les seuls êtres organis�es qui nous rappeloient que nous tenions encore �a la
terre habit�ee. (Humboldt 1803, 330–331)

Der kurze Aufenthalt in der ungeheuern H€ohe, [. . .] war h€ochst trist und
furchterregend; wir waren von einem Nebel umh€ullt, der uns nur von Zeit zu
Zeit die f€urchterlichen Abgr€unde erahnen ließ, die uns umgaben. Kein
lebendiges Wesen, und nicht der Kondor, der auf dem Antisana best€andig
€uber unseren K€opfen schwebte, belebte die L€ufte. Moosflecken waren die
einzigen organischen Wesen, die uns daran erinnerten, daß wir uns noch auf
der bewohnten Erde befanden. (Humboldt 2006, 110)

Traurig, schauerlich und lebensfeindlich sei die Umgebung, in der

Humboldt sich befindet. Trotz H€ohenrekord ist der Aufstieg von

Humboldt selbst €uberhaupt nicht als die Sensation formuliert, als die er

weltweit wahrgenommen wurde. Nicht einmal in den Vues des

Cordill�eres (1810–1813) findet sich eine ausf€uhrliche Beschreibung der

Besteigung.21 Im Essay zur Tafel XVI („Vue du Chimborazo et du

Carguairazo“) wird Humboldts Aufstieg in wenigen Zeilen lakonisch

thematisiert – „non sans danger“ habe man versucht, auf den Gipfel zu

gelangen. Zur H€ohenangabe des Bergs im Vergleich zum ihn

umgebenden Plateau ruft Humboldt ausgerechnet – und die enorme

H€ohe relativierend – den Montblanc und den Pico auf:

La Cime du pic de T�en�eriffe, compar�ee au niveau de la ville de l’Orotava, est
encore plus �elev�ee que le Chimborazo et le Mont-Blanc ne le sont au-dessus
de Riobamba et de Chamonix. (Humboldt 1810–1813, 104)

Der Gipfel des Pic von Teneriffa ist im Verh€altnis zur Lage der Stadt La
Orotava noch h€oher, als der Chimborazo und der Mont-Blanc sich €uber
Riobamba und Chamonix erheben. (Humboldt 2004a, 135)

Zwar erw€ahnt Humboldt seinen H€ohenrekord, stellt aber heraus, dass

Saussure unter „gr€oßeren Schwierigkeiten“ als er selbst den Montblanc-

Gipfel erreicht habe:

Le point [. . .] parôıt plus �elev�e que tous ceux auxquels des hommes �etoient
parvenus sur le dos des montagnes: il exc�ede de onze cents m�etres la cime du
Mont-Blanc, o�u le plus savant et le plus intr�epide des voyageurs, M. de
Saussure, a eu le bonheur d’arriver, en luttant contre des difficult�es encore
plus grandes que celles que nous avions �a vaincre pr�es de la cime du
Chimborazo. (Humboldt 1810–1813, 106)
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Die Stelle [. . .] scheint h€oher zu sein als jede andere, die Menschen auf dem
R€ucken der Berge je erreicht haben ; sie liegt elfhundert Meter €uber dem
Gipfel des Mont-Blanc, den der gelehrteste und k€uhnste aller Reisenden, Herr
de Saussure, unter noch gr€oßeren Schwierigkeiten als denen, die wir am
Chimborazo zu bew€altigen hatten, gl€ucklich erreicht hat. (Humboldt 2004a,
137)

Ganz entgegen der heroischen Beschreibung der Besteigung des Pico

marginalisiert Humboldt seine Leistungen. Er bezweifelt sogar

grunds€atzlich den wissenschaftlichen Nutzen alpiner Rekordtaten, was

die hochgradig dramatische Inszenierung der fr€uheren Pico-Besteigung

umso mehr herausstellt:

Ces excursions p�enibles, dont les r�ecits excitent g�en�eralement l’int�erêt du
public, n’offrent qu’un tr�es-petit nombre de r�esultats utiles au progr�es des
sciences, le voyageur se trouvant sur un sol couvert de neiges, dans une
couche d’air dont le m�elange chimique est le même que celui des basses
r�egions, et dans une situation o�u des exp�eriences d�elicates ne peuvent se faire
avec toute la pr�ecision requise. (Humboldt 1810–1813, 106)

Diese m€uhevollen Exkursionen, deren Erz€ahlung gew€ohnlich das Interesse des
Publikums erregt, bieten dem Fortschritt der Wissenschaften allerdings nur
sehr wenige n€utzliche Resultate, denn der Reisende befindet sich auf einem
schneebedeckten Boden, in einer Luftschicht, deren chemische
Zusammensetzung dieselbe ist wie in den tieferen Regionen, und in einer
Lage, in der empfindliche Versuche nicht mit der n€otigen Genauigkeit
durchgef€uhrt werden k€onnen. (Humboldt 2004a,137)

VII. Schluss: „Zum Schriftstellerischen Handwerk geh€ort L€auten“

Das einleitende Zitat aus der Neuen Weltb€uhne pr€asentiert bereits 1803 das

bis heute g€ultige Humboldtbild, obwohl Humboldt selbst erst 1804 wieder

in Bordeaux landet und w€ahrend der Reise nicht selbst€andig

ver€offentlicht. Die als Publikationen wahrzunehmenden Reisebriefe von

1799–1801 sind f€ur Humboldts self-fashioning entscheidend, sind sie doch

allen sp€ateren Schriften von Humboldt zur Amerikareise vorg€angig. Auch

im Vergleich zur Darstellung der eigentlich viel wirkm€achtigeren

Chimborazo-Besteigung22 und zu sp€ateren Beschreibungen der Teide-

Besteigung lassen sich Humboldts Ver€offentlichungen von der Reise als

der rhetorisch durchdachte publizistische Auftakt eines bisher nicht

dagewesenen privaten Forschungsunternehmens lesen und als Insze-

nierung von Humboldts Wissenschaftsprogrammatik im Sinne einer
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€asthetischen Gesamtschau. Humboldt tritt als Forscherpers€onlichkeit und

Reiseabenteurer – zwischen wissenschaftlicher Aufzeichnung und

pers€onlich erlebter, €asthetischer Naturempfindung – publizistisch in

Erscheinung. Die Zeugnisse vom Beginn der Amerikareise lassen ebenfalls

erkennen, wie Humboldts bis dahin disziplin€are Forschung irritiert und

ausgeweitet wird. Umso verd€achtiger ist die Ankunft in Cuman�a

sprachlich umgesetzt, die in derselben Publikation (einem Briefkonvolut)

den Schlusspunkt bildet. Sie k€onnte eine Poetik pr€afigurieren, die in

zahllosen folgenden Werken €uber Amerika und €uber die Amerikareise das

Unheroische, Heterogene, Fragmentarische, Multidisziplin€are, Nicht-

lineare eher verfolgen wird als das Homogene, Vollst€andige, Heroische

und Zentralperspektivische.

ANMERKUNGEN

1. Diese Studie entstand in der laufenden Editionst€atigkeit der Berner Ausgabe:
Alexander von Humboldts S€amtliche Schriften (Aufs€atze, Artikel, Essays),
gef€ordert vom Schweizerischen Nationalfonds. Mit herzlichem Dank an Oliver
Lubrich, Thomas Nehrlich und Sarah B€artschi (http://www.humboldt.unibe.ch/
editionsprojekt.html).

2. Alle Zitate bilden die historischen dt. und frz. Schreibungen getreu ab.
3. Die Reisebriefe wurden lange bevor Humboldt den ersten Band seiner Voyage

fertigstellte (aber kurz nach seiner Reise) kompiliert und ver€offentlicht. Zuerst von
de Lam�etherie als „Notice d’un voyage aux tropiques, ex�ecut�e par MM.
Humboldt et Bonpland en 1799, 1800, 1801, 1802, 1803 et 1804“, Journal de
physique, Bd. 59 (1804), S. 145–149 und von F. W. von Sch€utz als Alexander von
Humboldts, k€onigl. preußischen Bergraths, Reisen um die Welt und durch das Innere
von S€udamerika: Ein interessantes Lesebuch f€ur die Jugend, (1805), Vollmer,
Hamburg & Mainz.

4. Indem er bekanntermaßen auf dem Gipfel Augustinus’ Confessiones X,15
aufschl€agt: „Und es gehen die Menschen hin, zu bestaunen die H€ohen der Berge,
die ungeheuren Fluten des Meeres, die breit dahinfließenden Str€ome, die Weite
des Ozeans und die Bahnen der Gestirne und vergessen dar€uber sich selbst“
(Augustinus 2004, 443).

5. „Um die Mitte Octobers 1798 ist Alexander von Humboldt nach Tunis abgereist,
um in den dortigen Gegenden, und besonders auf dem Atlas, meteorologische und
andere naturhistorische Beobachtungen anzustellen, und sich zu seiner Reise nach
Aegypten in €ahnlichen Absichten vorzubereiten“ (von Moll, 1799b, 373) und „Der
liebe Humboldt ist vor 4 Wochen mit Instrumenten ausger€ustet von hier abgereist.
Er ist nach Marseille gegangen; von da nach der K€uste von Africa. Von dort ist
noch keine Nachricht von ihm eingegangen“ (von Moll, 1799a, 392). Eine
Fußnote zum Abdruck von Humboldts Brief entschuldigt, dass bei seinem
Eingang diese Stellen schon gedruckt gewesen seien (Humboldt 1799a, 399).
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6. In dieser Zeitschrift trat Humboldt zuerst mit einem chemisch-montanistischen
Beitrag auf, in dem er auch ein Atemger€at beschreibt: „Nachrichten von des k.
preussisch. Oberbergraths Fried. Alexand. v. Humboldt [sic] Bem€uhungen zur
Erleichterung des menschlichen Aufenthaltes in b€osen Grubenwettern“,
Jahrb€ucher der Berg- und H€uttenkunde, Bd. 2 (1798), S. 193–233.

7. Im Sinne von Ette als Abfolge von semantisierten, stilisierten reiseliterarischen
Orten (Abschied, H€ohepunkt, Ankunft, R€uckkehr), vgl. Ette 2001, 48–62.

8. Vgl. insbesondere Cannon (1978, 73–100). Humboldtian science lasse sich
beschreiben als „the science of measuring world-wide variables“ (S. 96) und „the
accurate, measured study of widespread but interconnected real phenomena in
order to find a definite law and a dynamical cause“ (S. 105).

9. Nicolson pr€azisiert dieses Verh€altnis z.B. wie folgt: „Humboldt effortlessly
combined a commitment to empiricism and the experimental elucidation of the
laws of nature with an equally strong commitment to holism and to a view of
nature which was intended to be aesthetically and spiritually satisfactory“
(Nicolson 1987, 180).

10. Als Kontrast bietet sich ein anderer zeitgen€ossisch erschienener Brief Humboldts
an: „Aus einem Schreiben des Ober-Bergraths A. von Humboldt“ in den
Allgemeinen Geographischen Ephemeriden Bd. 4 (Humboldt 1799b, 146–161). In
erster Linie teilt er dort astronomische und geographische Ergebnisse und
systematische Messungen des Magnetfeldes mit. Lakonisch bemerkt er am Rande
die bevorstehende Weltreise: „Meinem Vorhaben treu, die heiße Zone zu
besuchen, habe ich mich nach Spanien gewandt, und eben erhalte ich von der
hiesigen Regierung die Erlaubnis, Mexico, Peru, Chili und die Philippinen
durchreisen zu d€urfen“ (S. 147).

11. Neben einer auszugsweisen Bearbeitung und Ver€offentlichung von Beitr€agen
Humboldts durch Achim von Arnim („Ueber die Zersetzung des Sauerstoffgas
durch die reinen Erden“, Annalen der Physik, Bd. 1, H. 4 [1799], S. 501–514) ist
dies Humboldts erste Ver€offentlichung in den Annalen der Physik, deren
regelm€aßiger Beitr€ager er werden sollte.

12. Ein weiterer Abdruck erfolgte 1802: „Ueber den Pico de Teyde auf Teneriffa, aus
einem Schreiben des Herrn von Humboldt, an den Cit. Delametherie“, Neues
bergm€annisches Journal, Bd. 3, H. 3–4 (Humboldt 1802, 327–336). Dieser Druck
ist stark gek€urzt und gibt in erster Linie geologische und geognostische Details
wieder.

13. Diese Zeitschrift war f€ur Programmatisches bekannt: 1784 erschien dort
Immanuel Kants ber€uhmte „Beantwortung der Frage: Was ist Aufkl€arung?“

14. Es handelt sich eigentlich um eine Reise-Erz€ahlung in Fortsetzungen. Im zweiten
Druck 1801 weist der Herausgeber eigens darauf hin: „Das Datum versteht sich
immer nur vom Anfang der Tagebuch-€ahnlichen Briefe: die Fortsetzungen sind
nicht jedesmal neu datirt“ (Humboldt 1801, 131).

15. Dass Vulkane um 1800 ein €asthetisches Problem darstellen, h€alt z.B. Goethe auf
seiner Italienischen Reise fest. Der Vesuv sei ein „mitten im Paradies aufget€urmte
[r] H€ollengipfel“ (Goethe 1993, 233) und der Blick in den Krater „weder
unterrichtend noch erfreulich“ (S. 210).

16. Zum von Jos�e Celestino Mutis bestimmten Baum stellt Ette treffend fest, dass
sich diese Anspielung wissenschaftsprogrammatisch lesen l€asst: Der Verweis
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blende „jene Technik der Humboldtschen Forschungsreise ein, die f€ur die
Humboltsche Wissenschaftspraxis von fundamentaler Bedeutung war: nicht nur
eine Reise zu dem zu Erforschenden, sondern auch zu den dortigen Forschern
und ihren Ergebnissen [. . .] durchzuf€uhren“ (Ette 2009, 173).

17. Vgl. Lubrich 2004.
18. Englische Touristen als Attribut der Desillusion z.B. der franz€osischen

Orientreisenden des neunzehnten Jahrhunderts (Gustave Flaubert, G�erard de
Nerval) tauchen just im Moment der gr€oßten Illusion (der Teilhabe an der
fremden Welt, der Einzigartigkeit des Reiseerlebnisses etc.) auf.

19. Die Aufstiegsbeschreibung findet sich weder in der Relation historique (1814–
1831), noch in den Ansichten der Natur (1808). Vgl. insb. zur
Publikationsgeschichte Ettes und Lubrichs „Editorische Notiz“ in Humboldt
2006, 183–195, und Lubrich 2006. Zur Rezeption des Chimborazo-Aufstiegs vgl.
weiter Lubrich 2010 und 2012.

20. Humboldts enorme Publizit€at verdeutlichen die weiteren zeitgen€ossischen Drucke
dieses Konvoluts, zum Teil in €Ubersetzung und gek€urzt, in: Magasin
encyclop�edique, Bd. 9, H. 13 (an 12 [1803/1804]), S. 413–415, 537–549; Journal de
physique, de chimie, d’histoire naturelle et des arts, Bd. 14, H. 3 [= Bd. 57, H. 3]
(Fructidor an 11 [August/September 1803]), S. 190–200; Anales de ciencias
naturals, Bd. 6, H. 18 (Oktober 1803), S. 267–280; Neues allgemeines Journal der
Chemie, Bd. 1, H. 3 (1803), S. 334 und in: Neue Berlinische Monatschrift, Bd. 11
(Juni 1804), S. 437–441.

21. Der Pico allerdings ist f€ur die Wahrnehmung seiner Reise so wichtig, dass
Humboldt ihn in die Vues des Cordill�eres (1810–1813) aufnimmt, obwohl er sich
nicht in S€ud- bzw. Mittelamerika befindet: „Comme les Vues des Cordill�eres
forment en même temps l’Atlas pittoresque de la Relation du voyage aux
Tropiques, on a cru pouvoir ajouter cette planche, quoiqu’elle n’ait aucun
rapport au nouveau continent“ (Humboldt 1810–1813, 275).

22. Auch die neueste Wiederentdeckung‟ Humboldts durch Andrea Wulf leitet mit
dem Chimborazo ein (Wulf 2015, 1 ff.). Als Illustration wurde ausgerechnet ein
Ausschnitt aus Vue de l’int�erieure du crat�ere du pic de T�en�eriffe gew€ahlt (Tafel 54
der Vues des Cordill�eres), die „Humboldt and his team climbing a volcano“ (S. 2)
zeige.
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